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ernst una freuse.
Phil. 4, 4: Freuet euch in dem

Herrn allewege, und abermals sigc
ich: Freuet euch!

RA en Philipperbrief hat Paulus iu Erwartung seiner baldigen Hin-
» D richtung geschrieben. Und doch ruft er darin zu wiederholten

Malen aus: Freuet euch! Das kopfhängerische, sauersehende
Christentum, das schon Vielen alle Religion verleidet hat, ift also nicht
nach dem Sinn des Paulus, und ebensowenig ist es die Art Jesn.

Aber wir wollen es nicht halten wie die Lebemeuschen, die sich

über das düstere Christentum uur deshalb ürgeru, weil es ihrem
Gewissen eiil beständiger Vorwurf ist. Die Freude, die Paulus verlangt,
ist uicht Lustigkeit, Amüsement, durch geistreiche Witze gewürzte
Gemütlichkeit, cs ist nicht dic Freude au behaglichem Lebeusgenuß. Es
ist eine Freude, die durch tiefen Ernst hindurchgegangen ist und anch
weiter damit gepaart bleibt.

Das Leben ist nicht dazu da, daß wir dainit fpiclcn uud uus
feiucn Ernst verbergen. Die Frage: „Woher kommt es uud wozu ist
es du? Was ist fein Sinn, scine Aufgabe, seiu Ziel?" mnß nns im
Innersten anpacken nnd vcnnrnhigcn. All das Verkehrte, Jämmerliche
iit der Welt, nll ihre schreiende Ungerechtigkeit mich uus zuerst einmal
anf der Seele brennen, muß uus nuwidcrn uud empören; es muß dic

quälendc Schnm über uns kvimncn, daß dieses Häßliche in unserm
eigenen Innern wohnt uud daß auch wir unsern Anteil tragen an
der Gesamtschnld. Lo lange nicht all das wie eine zentnerschwere
Last auf uns gefallen ist, gehören lvir zu deu Oberflächlichcu, dcueu
alle Lustigkeit uicht darüber hinweghilft, daß ihr Leben ein ödes, tvtes
Nichts ist.

Also doch diese trübselige Art? Nein, denn Religion Huben heißt
gerade hintcr dicscm Drückcnden nnd Qnälenden die Macht gefnnden
haben, die doch etwas Wertvvlles schafft, uuscrm Lebcu Sinn und
Bedeutung und cinc reinere, edlere Gestalt gibt. Wir können diese

höhere Macht fiuden gerade in denr Protest unseres Juuern gegen das
Kranke, Verkehrte in' der Welt, vvr allem aber in der Kraft des

persönlichen Lebens bei den Größten der Menschheit. Uud gerade je

tiefer uns das Rätselhafte des Lebens gepeinigt hat, mn sv jubelnder
ivird die Freude seilt, den gefnnden zn haben, der uns zwar nicht
alle Rätsel löst, aber dvch die Zuversicht schenkt, es iverde eiu heilsamer
Sinn dahinter verborgen sein.

So allein kommen ivir zu der richtigen Verbindnng vvu Erust
uud Freude; sie heißt: die Anfgaben des Lebens anpacken mit ganzer
Kraft imd nnter Opfern uud sich freueu, daß es uicht umsviist seiu

soll; das Leid auf uuserm Wege uud rings um uus zu Herzen nehmen
nnd fich freiten, daß cs schließlich auch Gvttes hohe,, Ziele,, dienen
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soll; Scham empfinden über die eigene Erbärmlichkeit imd sich frenen
über Gottes Gnade, die fich trotzdem zu uns herniederneigt; das Große
im Auge behalten und doch empfänglich seiir für die kleinen Freuden
und Spure» der Güte Gottes. Wer so mit tiefem Ernst „im Herrn"
sich freut, der kauu uicht verfiuken in den Sorgen des Lebens, nicht
verzweifeln wegen seiner Schuld, der zittert uicht mehr vor dem Tvde.

R. Liechtenhan.

Miscellen.
i. Religion. Mtur. persönliches Heven.

HtllglSN. Unsere Aufgabe ist nicht, eine nationale Religion zu schaffen —
Religionen werden nie geschaffen, sondern stets geoffenbart — wohl aber alles zu
tun, was geeignet erscheint, einer nationalen Religion den Weg zu bereiten und
die Nation zur Aufnahme dieser Religion empfänglich zu machen, die nicht
sich nach dem Zeitgeist, sondern den Zeitgeist nach sich bilden wird, wenn sie ist,
was zu sein sie die Aufgabe hat: Heimatluft in der Fremde, Gewähr ewigen Lebens
in der Zeit, unzerstörbare Gemeinschaft der Kinder Gottes mitten im Hasse und
der Eitelkeit, ein Leben auf Du und Du mit dem allmächtigen Schöpfer und
Erlöser, Königsherrschaft und Herrschcrmacht gegenüber allem, was nicht göttlichen
Geschlechtes ist.

Wltur ist kein Ideal für einen Einzelnen und ebensowenig ein Ideal für
ein Volk. Dem Einzelnen und ganzen Nationen Kultur als Ideal zu empfehlen,
heißt beiden gestatten, ohne Ideal zu sein.

Der Einzelne wird sein Leben lang die Pflicht haben, Anderen zu dienen,
wo er kann, und diese dienende Liebe ist eines der Mittel, durch welche er sich
bildet. Aber dcr Zweck seines Daseins ist lediglich der. dem Gedanken Gottes,
welcher in ihm und nur in ihm liegt, zur vollen Darlebung zu verhelfen, ganz er
selbst zu sein, frei von aller Sklaverei, so wie Gott ihn wollte. Alles übrige geht
Gott an.

?erzo'nlit»es reden. Nur ganz individuelles, ganz persönliches Leben kann
uns aus dem Schlamme erretten, in welchen wir durch die Ueberbürdung mit
Geschichte, mit Kultusballast und Civilisationsquark, durch die Schablonisierung der
Empfindungen und der Urteile, durch den Despotismus der vielen kleinen und
großen Selbstsuchten von Tage zu Tage tiefer versinken. Dies individuelle,
persönliche Leben kann nur durch Beziehung des Menschen auf Gott emporflammen
und brennend bleiben: wer die Welt in und um sich überwinden will, der muß
Gott zum Helfer und zum Ziele haben, sonst wird ihn die Welt recht bald zu
gewaltig dünken und seine Hände werden lässig werden und verzweifelnd in den
Schoß fallen. iLagarde, Deutsche Schriften.)

2. «eilgisn un« HestVeM.
Im „Kunstwarl" (Jahrg. XIX. Heft 15) betont HeinrichSteinhausen unter

dem Titel „Kultus und Kunst" den Unterschied zwischen religiösem und ästhetischem
Erleben. Wird unsrer modernen Kultur die Gretchenfrage vorgelegt: „Nun sag,
wie hast Du's mit der Religion?", so ist diese Kultur wohl um beschwichtigende
Antworten nicht verlegen. Vor allem weist man auf die Kunst hin, um uns über
den weitgehenden Verlust an wirklich religiösem Erleben zu trösten. Auch die Kunst
vermöge ja zu erheben und zu rühren und uns der Alltagswelt zu entrücken. Ja
im Aesthetischcn stecke geradezu dcr Kern des Religiösen. Propheten und Heilige
seien recht verstanden Dichter. Man dürfe vor religiösen Vorstellungen ebensowenig
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